
Solide Qualität,

o

Paisiello, Nina o sia la pazza per amore (Ge-
samtaufnahtne in italienischer Sprache);
Jeanne-Marie Bima (Nina), Gloria Banditelli
(Susanna), William Matteuzzi (Lindoro), Natale
de Carolis (Conte), Alfonso Antoniozzi (Gior-
gio), Ungarischer Kammerchor, Concentus
Hungaricus, Hans Ludwig Hirsch;
Arts/Brisa 2 CD 47166-2 (WD: 14256") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Ausgeglichen.
Fertigung: Fehlerhaft; Die zweite CD des Re-
zensionsexemplars bietet den ersten Teil der
Oper, die erste CD den Schluß; nur italienisches
Libretto ohne Kennzeichnung der Takes.

Paisiello war ein Großer der Opera buffa, um
den es in unserem Jahrhundert sehr still ge-
worden war, bevor in den letzten zwanzig Jah-

ren Wiederbelebungsversuche einsetzten. Zu seinen
Lebzeiten zählte „Nina" (UA: 1789) zu Paisiellos be-
liebtesten Opern; sie wird nicht zum ersten Mal auf
CD vorgestellt, doch erstmals in ihrer dritten Fassung
(1794) mit Rezitativen statt der meist peinlichen Pro-
sa-Dialoge. In der Studio-Produktion aus Budapest
werden nicht nur diese Secco-Rezitative (Hammer-
flügel) sorgfältig ausgeformt und mit dem Anschein
von Spontaneität serviert, sondern auch die der mu-
sikalischen Substanz der Oper zuzurechnenden „Re-
citativi strumentati". Das trägt zur Lebendigkeit der
Aufführung bei, doch mutet der Anteil an Rezitativen
im zweiten Akt recht hoch an.

Die 73. Oper des zum Hofkapellmeister von Neapel
aufgestiegenen Apuliers siedelt stilistisch zwischen
der Buffa und der Seria, zählt somit zu den Vorläufern
der „Opera semiseria". Darin liegt nicht die einzige
Gedankenverbindung zu Donizettis „Linda von Cha-
mounix": Hier wie dort fällt die Titelheldin nur vor-
übergehend in Wahnsinn, und beide Opern erhalten
durch ein folkloristisch getöntes Ständchen einen
ungewöhnlichen Farbtupfer. „Nina oder die Liebes-
närrin" hat Teil am Zeitstil jener Jahre, für den auch
kennzeichnend erscheint, daß den Sängern wohl Agi-
lität, aber noch nicht jene Bravour abverlangt wird,
die Rossini, Bellini und Donizetti später forderten. So
betont denn auch die Wahnsinns-Szene mit ruhigem
Duktus die Entrücktheit der unglücklichen Nina.
Jeanne-Marie Bimas jugendlich klingender, biegsa-
mer Sopran verfügt über die dafür nötige piano-Kul-
tur und Leichtigkeit. Gloria Banditelli läßt einen et-
was tiefer liegenden, kompakteren Sopran hören,
William Matteuzzi singt den Lindoro kultiviert, Al-
fonso Antoniozzi ist ein routinierter Buffo, der nichts
übertreibt. Natale de Carolis, Vorjahren in Salzburg
ein Masetto mit Giovanni-Timbre, imponiert hier
auch durch Ausdruckskraft und sichere Spitzentöne.
Für den Dirigenten Hans Ludwig Hirsch scheinen
Sorgfalt und Sauberkeit Leittugenden gewesen zu
sein. Eine der Folgen ist zweifellos die Klangqualität
des Concentus Hungaricus. Hermann Schönegger
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Rossinis erstes
Meisterstück.

Rossini, La Pietra del Paragone (Gesamtauf-
nahme in italienischer Sprache); Pietro Spag-
nioli (Graf Asdrubal), Sara Mingardo (Ciarice),
Jose Fardilha (Macrobio), William Matteuzzi
(Giocondo), Marco Camastra (Pacuvio) u.a.,
Kammerchor Sluk Bratislava, Sinfonieorchester
Graz, Bruno Aprea;
Bongiovanni/PMS2 CD 2179/80-2 (WD: r]6'oi")
DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Unverfärbt.
Fertigung: Einwandfrei; ital./engl. Textheft
ohne Informationen über die Künstler.

M it der zweiaktigen Buffa „La Pietra del Para-
gone", die an der Scala nach der Urauf-
führung (1812) noch in derselben Spielzeit

weitere fünfzig Aufführungen erlebte, etablierte sich
Rossini im Kreis der italienischen Operngiganten.
Diese „Liebesprobe" nach einem Libretto von Luigi
Romanelli läßt trotz weniger kurzer Mozart-Anklän-
ge schon den ausgeprägten Personalstil erkennen, zu
dem typische Crescendo-Finali, spezifischer Buffa-
Tonfall sowie die charakteristisch gearbeiteten Duet-
te und Ensembles gleichermaßen beitragen. Nicht
nur dem „Barbier" zugeordnete, köstliche Gewitter-
musik zeigte offenbar schon hier erstmals Wirkung.
Daß das Werk im Repertoire (noch?) keinen Platz ge-
funden hat, mag an der arg konstruierten Handlung
liegen, vielleicht auch an der nur zweitrangigen Te-
norpartie.

Die in guter Tonqualität aufgezeichnete, vom Pu-
blikum heftig akklamierte Produktion vom „Festival
della Valle d'ltria" - diesmal keine Erstaufnahme -
zeigt gediegene Qualität, die zunächst einem tempe-
ramentvollen Dirigenten zu danken ist, der sich zu
stringentem Vorgehen bekennt, und weiter einem
Ensemble aus sehr soliden bis vorzüglichen Sängern.
Dazu kommen ein kultiviertes Orchester und ein
trotz einiger Unachtsamkeiten akzeptabler Chor.
Schade, daß dem routinierten, in jeder Beziehung si-
cheren Pietro Spagnoli (auch stimmlich) die Aus-
strahlung des dominanten Protagonisten fehlt. So
bekommt denn Jose Fardilha deutlich Übergewicht,
dessen klangvoller Bariton über Kraft, Farbe, Flexibi-
lität und exzellente Höhe verfügt; zudem beherrscht
er den Tonfall der Buffa, gestaltet differenziert und
ausdrucksvoll. William Matteuzzi zeigt sich agil und
gut bei Höhe, singt den Giocondo mit guter Technik,
doch mit eher wenig Klangreiz. Sara Mingardo füllt
die weibliche Hauptrolle mit sattem Koloratur-Alt
aus, der sich in der fast maskulinen Tiefe ebenso
wohlfühlt wie in der aufhellenden, sicheren und
strahlenden Höhe. Mit mehr Raffinement und kapri-
ziöser eingesetzt, sollte diese Bombenstimme heute
wenig Konkurrenz zu fürchten haben. Marco Cama-
stra bewährt sich noch in einer größeren Partie, die
restlichen Figuren sind (gut besetzte) Staffage.

Hermann Schönegger
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Gelungene Fort-
setzung.

Sorozäbal, La Tabernera del Puerto (Gesamt-
aufnahme in spanischer Sprache); Maria Bayo
(Marola), Pläcido Domingo (Leandro), Juan
Pons (Juan de Eguia) u.a., Orfeön Donostiarra,
Orquesta Sinfönica de Galicia, Victor Pablo
Perez;
Auvidis Valois/PMS4766 (WD: 66'rf)DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangild: Direkt, plastisch, farbig.
Fertigung: Einwandfrei.

D ie verdienstvolle Initiative des Labels Auvidis,
für die außerhalb des spanischen Sprach-
raums so gut wie unbekannte musikalische

Gattung Zarzuela eine Lanze zu brechen, findet mit
dieser nun schon achten Einspielung eine gelungene
Fortsetzung. Die 1936 in Barcelona uraufgeführte ro-
mance marinero „La Tabernera del Puerto" steht in-
nerhalb der Geschichte der Zarzuela einzig da. Sie ist
der Versuch, noch kurz vor dem endgültigen Verlö-
schen dieser Musikgattung eine zeitgemäße Version
zu kreieren. Dies bedeutete nichts weniger als eine
musikalische Quadratur des Kreises; Zum einen die
Adaption eines ursprünglich heiteren Genres an eine
konfliktgeladene und sozial in heftigem Umbruch be-
findliche Zeit, zum anderen den Versuch, spanische
Folklore mit modernem Musiktheater zu verschmel-
zen. Die Partitur des Stücks hat einen strengen the-
matischen Aufbau, enthält viele atonale Variationen
und chromatische Passagen, die in wohlabgewoge-
nem Kontrast zu den Passagen mit reichem melodi-
schen Fluß stehen. Auch die Handlung der „Taberne-
ra del Puerto" ist zwiespältig, mündet keineswegs in
ein ungebrochenes Happy End wie in der herkömm-
lichen Zarzuela. Musikalisch wird dies auch reflek-
tiert im Wechsel zwischen schwermütiger „montarie-
sa" und ausgelassener „asturiana".

Wie ihre Vorgänger lebt die Aufnahme vom mit-
reißenden Engagement aller beteiligten Künstler.
Unter den drei Vokalsolisten ragt einmal mehr die
exzellente Maria Bayo heraus; ihre Qualitäten: ju-
gendlich strahlendes Soprantimbre, hochmusikali-
sche Gestaltung, lyrische Ausdrucksintensität.
Während Juan Pons wie meist etwas matt und ange-
strengt klingt, scheint Pläcido Domingo auf heimatli-
chem musikalischen Terrain seine zweite Jugend zu
erleben. Kurt Malisch

H Ö R B Ü C H E R

Interessantes
vom Hörbuch-
Markt.

I n den Sechziger Jahren hat der damals noch zum
Freiburger Herder-Verlag gehörende Imprint-Ver-
lag Christophorus seine groß, das heißt an-

spruchsvoll und breit angelegte „Deutsche Dichtung
- eine klingende Anthologie" veröffentlicht. Dane-
ben entstanden noch zahlreiche Wort-Produktionen,
die nicht Teil der Anthologie deutscher Dichtung wa-
ren. Erschienen sind damals zwischen den Jahren
1961 und 1968 nicht weniger als 36 LPs. deren Sub-
stanz nunmehr auf den modernen Medien CD und MC
präsentiert wird. Möglich geworden ist dies durch
den Anfang der 90er Jahre erfolgten Verkauf der Ton-
trägerproduktion des Christophorus-Verlages an die
Heidelberger MusiContact. Nicht nur der Name des
Labels Christophorus, das inzwischen auch für eine
beachtenswerte musikalische Neuproduktion steht,
sondern auch die Rechte an den alten Veröffentli-
chungen gingen vom Herder-Verlag auf das Heidel-
berger Label über. Dort hat man sich vor einiger Zeit
darauf besonnen, diesen in den 60er Jahren entstan-
denen Schatz zu heben. Und nach der Devise: „Nicht
Kleckern, sondern Klotzen" wurden zunächst gleich
15 CDs bzw. MCs mit einem Schlag unter der leicht ab-
gewandelten Rubrik „Anthologie Deutscher Dich-
tung" vorgelegt. Diese Edition paßt gut in eine Zeit, in
der das sogenannte „Hörbuch" neue Märkte und ein
neues Publikum findet - seien es nun die Walkman
tragenden Jogger, die bügelnden Hausfrauen oder
die staugeplagten Autofahrer.

Bei der Veröffentlichung der „Klingenden Antholo-
gie" in den 60er Jahren gab es freilich andere Ziel-
gruppen, an welche die anspruchsvolle Reihe sich
richtete. Die damaligen Herausgeber - Hanna-Rena-
te Laurien, Karl Beilhardt, Herbert Audorfer, Lutz
Besch und Karl Rüdinger - stellten die mit sechs Ver-
öffentlichungen pro Jahr erscheinende Serie vor al-
lem unter pädagogische Vorzeichen: Die gesamte
deutsche Dichtung sollte diskographisch erfaßt und
das mustergültige akustische Resultat dem Deutsch-
unterricht an der Schule (und anderen Bildungsein-
richtungen) zur Verfügung gestellt werden. Davon
zeugten damals neben den Einführungstexten auf
den LP-Hüllen auch die pädagogischen Handreichun-
gen (die bei der Wiederveröffentlichung natürlich
entfallen sind), die - separat angeboten - die not-
wendigen methodisch-didaktischen Hinweise für
den Gebrauch im Unterricht liefern sollten. Neben
dem pädagogischen Impetus, einen Kanon deutscher
Literatur in kultiviert gesprochener Form zu doku-
mentieren und zu vermitteln, waren natürlich auch
die klassischen „Bildungsbürger" durch diese an-
spruchsvolle Anthologie angesprochen. Bisher sind
wiedererschienen: „Frühe Zeugnisse deutscher Dich-
tung" und „Martin Luther" (Christophorus CD 88000-
2, mit Friedrich von Bülow und Gert Westphal);
„Schiller: Gedankenlyrik" und „Goethe: Alterslyrik"
(Christophorus CD 88004-2, mit Gert Westphal und
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Wilhelm Borchert); „Deutsche Balladen von Bürger
bis Brecht" und „Deutsche Fabeln von Luther bis Kaf-
ka" (CD 88001-2, mit Gert Westphal, Eduard Marks,
Elfriede Kuzmany); „Texte von Heinrich von Kleist
und Friedrich Hölderlin (CD 88005, mit Thomas Hotz-
mann und Rolf Henniger); „Der Mond in der deut-
schen Dichtung" und „Weltraum von Gryphius bis Je-
an Paul" (CD 88002, mit Eduard Marks, Maria Ott,
Werner Hinz, Rolf Henniger u.a.); „Das Gedicht und
seine Vertonung" und „Romantische Lyrik" (CD
88006-2, mit Maria Ott, Thomas Holtzmann, Klaus-
jürgen Wussow u.a.); „G.E. Lessing" und „Andreas
Gryphius" (CD 88003-2, mit Ernst Schröder und Wer-
ner Hinz); „Deutsche Mundarten: Alemannisch, Platt-
deutsch, Schlesisch, Ostpreussisch" (CD 88007, mit
Oscar Wälterlin, Wilhelm Menzel u.a.); „Martin Buber
liest aus der Heiligen Schrift Israels" (CD 88008-2);
C.J. Burckhardt liest C.J.B." (CD 88009-2); „A. Kolb
liest A.K." und „MI. Kaschnitz liest M.L.K." (CD
88010); „Reinhold Schneider liest R.S." (CD 88011-2);
„Luise Rinser liest L.R." (CD 88012-2); „Deutsche Lie-
besbriefe aus sieben Jahrhunderten" (CD 88013-2, mit
Gert Westphal und Dinah Hinz); „Hjalmar Bergman:
Der neue Talar" und „Bruce Marshall: Das Opfer des
Pater Valentino" (CD 88014-2, mit Erich Ponto und
Gert Westphal). Leider hat sich damals die pädagogi-
sche Konzeption nicht als tragfähig erwiesen. Mit
großen Bedauern - zumindest im damaligen FonoFo-
rum vom Juli 1969 - wurde nach der 36. LP das Er-
scheinen eingestellt - unter der fragenden Über-
schrift: „Abschied für immer?" Diese Frage kann nun-
mehr nach fast einer Generation beantwortet wer-
den: Es war kein Abschied für immer. „Habent sua fa-
ta libelli" gilt eben nicht nur für Gedrucktes, sondern
auch für Gesprochenes. Daß die damaligen Aufnah-
men Bestand haben, liegt nicht nur an den Sprechern
- unter ihnen Gert Westphal, Klaus-Jürgen Wussow,
Maria Ott, Eduard Marcks und viele andere - oder an
den originalen Dichterstimmen - Martin Buber, Carl
Jacob Burckhardt, Annette Kolb, Reinhold Schneider
oder Luise Rinser - sondern an der interessanten,
vielschichtigen Konzeption der Anthologie, die
tatsächlich eine ordnende Struktur in die deutsche
Literaturgeschichte vom Mittelalter bis zur Gegen-
wart bringt - auch wenn der Anspruch auf einen Ka-
non, wie er damals unter pädagogischen Vorzeichen
formuliert worden ist, sich heute relativiert hat. Aber
die Gliederung war klar und ist darum noch heute
nachvollziehbar und vor allem tragfähig: Zum einen
sollten die wichtigsten Dichter oder Schriftsteller in
ihren repräsentativen Werken vorgestellt werden
(auch mit den Originalstimmen der Autoren, wo mög-
lich); zum zweiten galt den Formen und Gattungen
ein Schwerpunkt; zum dritten sollte aber auch die
Geschichte von Motiven oder Themen dargestellt
werden. Alle vier Aspekte kommen in den neu vor-
gelegten Veröffentlichungen zum Tragen. Von Martin
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Monk

Meredith Monk
Volcano Songs

Volcano Songs
New York Requiem
St Petersburg Waltz
Three Heavens and Heils
Click Songs I, II ,:.,,:,

Meredith Mon"
Katie GeissingeT, • =
Allison Easter,
Dina Emerson voice
Nurit Tilles,
Harry Huff piano

ECM NewSeries 1589
CD 453 539-2

ECM NEW S E R I E S

Bisher erschienen:

Meredith Monk
Atlas
An opera in three parts

ECM NewSeries 1491/92
2-CD 437 773-2

Meredith Monk
Facing North
ECM New Series 1482
CD 437 439-2

Meredith Moriiv
Book Of Days
ECM NewSeries 1399
CD 839 624-2 LP 839 624-

Meredith Monk
Do You Be
ECM NewSeries 1336
CD 831 782-2 LP 831 782-1

Meredith Monk
Turtle Dreams

ECM NewSeries 1240
CD 811 547-2

Meredith Monk
Dolmen Music
ECM NewSeries 1197
CD 825 459-2 LP 230 1197

ECM Records, Postfach 600 331, 81203 München
Im PolyGram Vertrieb



Boy Lornsen

Sien Schöpfung

Luther über Andreas Gryphius, Lessing, Schiller,
Goethe, Kleist und Hölderlin bis hin zu Burckhardt,
Schneider, Kaschnitz und Rinser ist eine interessan-
te Auswahl an klassischen Highlights und modernen,
wenn auch aufgrund der Zeit der Erstveröffentli-
chung nicht mehr ganz aktuellen Positionen vertre-
ten. Bei den Gattungen und Motiven überwiegt der
didaktische Aspekt: Nach 1968 sind auch die Gat-
tungstraditionen in Frage gestellt worden, die bei
Entstehen der vorliegenden Anthologie noch in Kraft
waren: Fabeln und Balladen, wie sie nun wieder vor-
liegen, sind sicherlich nicht die wichtigsten Gattun-
gen und Formen unserer Nationalliteratur; vielleicht
hätte damals die Anthologie die wichtigeren Gattun-
gen noch bewältigen sollen und ist wegen ihrer vor-
zeitigen Beendigung nicht mehr dazu gekommen. Ge-
wichtig in der Auswahl der Texte und zugleich inter-
essant sind jedoch die motivischen bzw. themati-
schen Veröffentlichungen: „Über den Mond in der
Dichtung" und über die Bewältigung des Weltraums
durch die Dichter; oder der repräsentative Abriß der
romantischen Lyrik. Hier ist auch die Nahtstelle zu
Ansätzen der Interpretation und zur Musik mit dem
Thema „Das Gedicht und seine Vertonung". Die alten
Aufnahmen der Musik zeigen jedoch mehr als die Le-
sungen der Texte den zeitlichen Abstand zur Entste-
hung der Anthologie. Wichtig ist jedoch, daß eine
gute Substanz erhalten geblieben und nun in zeit-
gemäßer Präsentation zugänglich ist. Leider wurden
nur teilweise die alten Einführungstexte durch neue
ersetzt, die die Dichter und Werke für ihr neues Pu-
blikum verständlich machen. Matthias Hutzel

E ine weitere wichtige Neuerscheinung auf dem
Sektor Hörbücher wurde schon als Buchausgabe
weithin gewürdigt: Viktor Klemperers Tage-

bücher 1933-1945 „Zeugnis ablegen bis zum letzten".
Auf 6 CDs hat nun der Aufbau-Verlag gelesene Aus-
züge herausgebracht (Sprecher: Udo Samel, ISBN 3-
351-02395-2). Sicherlich lassen sich die beiden Bände
nicht ohne Substanzverlust einkürzen; so verschiebt
sich die Gewichtung innerhalb der Lesung zugunsten
der Vorkriegsjahre, während nach der Buchausgabe
zu urteilen Klemperer gerade in den letzten Kriegs-
jahren besonders aufzeichnungsfreudig gewesen ist.
Man mag argumentieren, daß durch diese Schwer-
punktverlagerung die unvorstellbar infamen Grau-
samkeiten, die sich hauptsächlich in der allmähli-
chen Einschränkung auch der kleinsten frei zu ge-
staltenden Lebensräume äußert - und gerade dieser
Aspekt ist bei Klemperers Notizen einer der wichtig-
sten und heute am wenigsten nachvollziehbaren - zu
kurz gekommen ist. Doch die Fülle des Erlebten und
Erlittenen reicht aus, um mehr als nur einen schwa-
chen Eindruck zu erhalten. Wer die beiden dicken
Bände nicht lesen kann oder will, der darf sich mit
der CD-Ausgabe ausreichend informiert fühlen.
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Herausragend in einem ganz anderen Sinne, näm-
lich dem der lesenden Gestaltung, sind die beiden
neuen Hörbücher der DG: Maupassants „Bei Ami" (9
MC 453 401-4) und Gaston Leroux1 „Das Phantom der
Oper" (453 526-4). Obwohl Christoph Bantzer beson-
ders im „Phantom der Oper" alle gestalterischen Re-
gister zieht, kann mich der nicht besonders gelunge-
ne Text nicht befriedigen - obwohl er durch den vir-
tuosen Vortrag gewinnt. Anders bei „Bei Ami": Die
Gangart des Textes, die Personen, die kaltschnäuzige
Skrupellosigkeit des Georges Duroy werden lebendig
in den Raum gestellt, es entsteht die so wichtige At-
mosphäre, innerhalb derer die Worte sich in Gedan-
kenraum verwandeln.

Eine ganz außergewöhnliche Angelegenheit, nicht
nur für Norddeutsche: Boy Lornsens plattdeutsch ge-
dichtete Version der Schöpfungsgeschichte, eine
sprachschöpferische Leistung ersten Ranges, die auf
Cassette vorliegt, gelesen vom Autor (Quickborn Ver-
lag, 1 MC ISBN 3-87651-156-9): „Sien Schöpfung un wat
achterno keem". Auch für nicht plattdeutsch Spre-
chende lohnt es sich, hinzuhören. (Wer Schwierigkei-
ten hat, kann sich auch noch das Buch besorgen,
ebenfalls Quickborn-Verlag). Der 1995 verstorbene
Lornsen faßt in langsam daherrollenden Versen, mit
unabgegriffenen Worten, aus überraschenden Blick-
winkeln die ersten Abschnitte der Bibel in Platt-
deutsch. Das ist beileibe nicht ein billiges „auf Platt
erzählt", das ist die Kunst dieses Autors, anschaulich
zu sein, ohne platt, Geistiges sinnfällig zu machen,
ohne trivial-prätentiös zu werden.

Carl Zuckmayers deutsches Märchen „Der Haupt-
mann von Köpenick" ist als Hörspiel erschienen bei
der TR-Verlagsunion (1 MC Bestellnr. 32176). Es han-
delt sich dabei um eine Produktion des Bayerischen
Rundfunks von 1954, mit Paul Bildt als Wilhelm Voigt.
Eine ansprechende und lebendige Hörspielfassung
(ich würde trotzdem gerne einmal die Produktion des
NDR von 1945 mit Gustav Knuth hören).

Ein Bestseller zum Schluß: Auch wenn „Der
Pferdeflüsterer" von Nicholas Evans mich als Text
nur mäßig anspricht: Christian Brückners unver-
wechselbar drahtige Stimme holt aus dem von Senti-
mentalität und moderner Liebesmystik gespeisten
Buch das Optimum heraus (HörVerlag 6 MC ISBN 3-

(-214-1) - was es eben hörenswert macht, sme
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Doppelbödige
Töne.

Michael Cain, Circa: Siegfried And Roy, Social
Drones, Ped Cruc, Miss M, Circa, Egg, Top 0' The
Dunes, ...And Their White Tigers, Red Rock
Rain, The Suchness Of Dory Philpott, Marche;
Michael Cain (p), Ralph Alessi (tr., flg.), Peter
Epstein (ss, ts);
ECM/Polygram CD 537 047-2 (WD: 53 '49") DDD
Aufnahmedatum: (P) 1997
Klangbild: Auf die Musik perfekt abgestimmte
Helligkeit, dabei trotzdem klanglich gut geer-
det.
Fertigung: Einwandfrei.

E r ist in Las Vegas aufgewachsen, verbrachte sei-
ne Kindheit in Hotels und Casinos. Die beinahe
surreale Qualität dieses falschen Glitzerns und

Glimmers wollte Michael Cain als Subtext seiner Mu-
sik mitgehört wissen, aber auch die akustische Bewe-
gungslosigkeit der nahen Wüste Nevadas, ihre exi-
stenziell ausgreifende Stille. Tatsächlich erzählen
seine Stücke etwas von seiner Reise aus dieser Kind-
heitsumgebung in eine andere, nicht näher klassifi-
zierte Erwachsenenwelt, sind melancholisch ironi-
sierende Rückblicke, auch fragende Ausblicke.

Michael Cain, der seit Jahren mit Jack Dejohnette
arbeitete, vor ein paar Monaten auf dessen Projekt
„Dancing With Nature Spirits" bei ECM debütierte, er-
scheint hier noch purer, auch freier, erinnert in sei-
ner rubatogesättigten Geläufigkeit an den frühen
Keith Jarrett. Und mit Ralph Alessi und Peter Epstein
hat Cain geradezu ideale Begleiter gefunden. An ih-
rer Seite nämlich gelingt ihm die für seine Musik kon-
stituierende, ansatzlose - weil ohne technische Hin-
dernisse vorgeführte - Doppelbödigkeit verschiede-
ner, mitunter weit auseinanderliegender Idiome. Va-
rietemusik, Jazz, auch verspielte Ansätze einer punk-
tuell gesetzten, weitintervalligen Tonästhetik aus
dem Bereich der Neuen Musik, schließlich experi-
mentelle sprachliche Einwürfe finden hier zusam-
men. Innerster Kern dieser Melange aber scheint die
einfache, in sich gekehrte Melodie zu sein, die sich je-
doch ausgesetzt sieht, konfrontiert mit Dissonanz
und rauher Diktion.

Die Bläser stellen ihre langen Bögen oder rhyth-
mischen Verzahnungen meist unisono, immer aber
eng geführt, in den Raum, den Cain subtil zu nutzen
weiß. Dabei entsteht eine konsequente Klangrede,
schließlich eine faszinierend oszillierende Fusion der
Instrumente. Tilman Urbach

o
Generationen-
Vertrag.

Oscar Peterson meets Roy Hargrove and
Ralph Moore: Tin Tin Deo, Rob Roy, Blues For
Stephane, My Foolish Heart, Cool Walk,
Ecstacy, Just Friends, Truffles, She Has Gone,
North York; Oscar Peterson (p), Roy Hargrove
(tr), Ralph Moore (ts), Niels-Henning 0rstedt
Pedersen (b), Lewis Nash (dr);
Telarc/in-akustik CD 83199 (WD: 6140") DDD
Aufnahmedatum: 1996
Klangbild: Durchsichtig.
Fertigung: Einwandfrei.

E r ist ein pianistisches Urgestein und als solches
etabliert und hochgeachtet. Seit langem hat
sich Oscar Peterson souverän eingerichtet in

der musikalischen Behausung der 88 schwarz-
weißen Tasten. Daß sich Traditionen fortsetzen, zu-
mal im Jazz, ist keine Neuigkeit. Auch daß ein solcher
Austausch für junge Musiker eine unabdingbare Not-
wendigkeit ist, die im besten Falle zu neuen Auf-
brüchen führt, mag einleuchten. Und wenn hier der
Trompeter Roy Hargrove und Saxophonist Ralph
Moore mit Oscar Peterson zusammentreffen, ent-
steht tatsächlich so etwas wie ein „Generationen-
Vertrag", dessen musikalische Eckpunkte und Über-
einkünfte im Bop festgemacht sind. Roy Hargrove
und Ralph Moore brauchen indes keine Nachhilfe-
stunden in Sachen Jazz, sind von Anfang an als
gleichberechtigte Partner gebucht, die dem Tasten-
veteran zur Hand gehen. Und Peterson braucht sol-
che spritzige Unterstützung inzwischen auch des-
halb, weil ihm nach überstandener Krankheit die
Läufe nicht mehr wie selbstverständlich aus den Fin-
gern perlen. Manche etwas abrupt abgebrochene
Phrase, manch hölzerner Lauf ist auf dieses Konto zu
buchen. Aber gerade dadurch verliert Petersons
Spiel auch jenes Quentchen an Eleganz, das viele
Aufnahmen der letzten Jahre so besonders machte.
Niels-Henning 0rstedt Pedersen grundiert am Baß
gekonnt wie eh und jeh; Lewis Nash hält sich souve-
rän stützend im Hintergrund. Und die Youngsters set-
zen ganz auf bewährt Traditionelles, verlassen sich
auf ihr festgefügtes instrumentales Fundament. Ge-
rade dadurch aber fehlt dieser Aufnahme das Feuer,
das Unverwechselbare, auch der Ausblick. Was
bleibt, ist solider Mainstream - nicht mehr, aber
auch nicht weniger. Tilman Urbach

Nicht nur bis
Fünf gezählt.

Frederica von Stade singt Brubeck - The
Distance, Between Us, La Paloma Azul, Strange
Meadowlark, Across Your Dreams, Summer
Song, Polly, Autumn in our Town, u. a.; Frederi-
ca von Stade (Sopran), Bill Crofut (Banjo, Ge-
sang), Chris Brubeck (Posaune, E-Baß u. a.), Dan
Brubeck (Percussion) u. a.;
Telarc/in-akustik CD 80467 (WD: 58'14") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Kammermusikalische Transparenz.
Fertigung: Gut.

Brubeck, To Hope — A Celebration: A Mass
in the Revised Roman Ritual; Shelley Waite (So-
pran), Mark Bleeke (Tenor), Kevin Deas (Bari-
ton), The Dave Brubeck Quartet, Duke Ellington
School of the Arts Show Choir, Samuel Bonds;
Telarc/in-akustik CD 80430 (WD: 5530") DDD
Aufnahmedatum: 1995
Klangbild: Direkt, transparent, gute Balance.
Fertigung: Gut.

Schade, daß Mozart und John Lennon tot sind
und FonoForum nur Interpretationen ihrer Mu-
sik besprechen kann - vielleicht von Keith Jar-

rett oder den King's Singers! Dave Brubeck (Jg. 1920)
jedoch lebt, und entgegen allen Vorstellungen von
„Jazz" gibt es da doch plötzlich das Phänomen von
„Interpretation": daß sich jüngere Musiker einer Sa-
che annehmen, die einfach musikalisch gut ist und in
ihrer Art neu war! „Cool Jazz not in four, ,Take 5'
Swings, give us more" dichten Chris Brubeck und Bill
Crofut in ihrem Song „Blue Rondo ä la Turk" (A Tribu-
te to Dave); und Brubecks originelles Konzept von
Swing plus Additiv-Rhythmik wird dem Hörer auch
gleich im Text miterklärt: „1, 2,-1, 2,-1, 2,-1,2,3 That's
the beat driving this melody. Started having fun,
counting nine, finding one." Frederica von Stade
scheint die Textmengen dieser charmanten und in-
formativen Ballade geradezu zu überfliegen, leicht,
niemals verspannt oder pathetisch, in fast graphi-
scher Eleganz und präzis so, wie man sich „Walkin1

down the streets of Istanbul" gesungen vorstellen
kann, in einem fast Rap-haften Tempo artikuliert.
Natürlich geben ihr die anderen zwölf von Dave Bru-
beck und seinem Sohn Chris komponierten Songs
auch Möglichkeiten zu ganz anderen, lyrischen Fa-
cetten, pastellartig, gefühlvoll, gewiß „Mainstream"
und nicht verstörend, aber höchst gekonnt und
unsentimental. Schön, daß Brubeck lebt! Als „Mass in
the Revised Roman Ritual" beschreibt er seine große
liturgische Komposition „To Hope" von 1980, und die
überzeugende Synthese vieler historischer und aktu-
eller Musikformen macht eine zu rasche Charakteri-
sierung als „Jazz-" oder „Pop'-Messe unmöglich.
Natürlich ist das musikalische Ergebnis nicht das,
was sich ein musikgeschichtsorientierter „moderner"
Europäer wünscht - aber glücklicherweise ist die
Realität vielfältig! Hans-Christian von Dadelsen
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"Der Trompeter Kenny Whee
feiert auf einer CD Triumphe, die keine
Wind von sich hermacht und doch schon
absehbar zu den wichtigen Platten des
Jahres gehört. Er versammelt ein schlag-
zeugloses Kammer-Allstar-Ensemble, in
welchem der Gestus jedes Beteiligten dem
musikalischen Gewicht diametral wider-
spricht. In diesem Engelsgesang waltet ein
schönes Understatement, eine sichere
Ruhe, ja Abgeklärtheit"

Peter Rüedi, Die Weltwoche

ECM Records, Postfach 600 331, 81203 München,
Im PolyGram Vertrieb , > A J


